
Empathie und
soziales
Miteinander

Schwäbisch Hall. Im Juni wurde
auf der Großen Treppe amMarkt-
platz in Schwäbisch Hall das Mu-
sical „West Side Story“ aufge-
führt. Die letztjährige Achter-
stufe der Johannes-Benz-Gemein-
schaftsschule (JB-GMS) hatte die
Gelegenheit, dieses Stück anzu-
schauen. Der Direktorin der Ge-
meinschaftsschule, Andrea Für-
le, wurden ein paar Fragen zum
Thema „Theater“ gestellt.

Andrea Fürle meint, dass Thea-
ter und die Musik vielen Schüle-
rinnen und Schülern ermöglicht,
weit über Unterrichtsfächer hi-
naus wertvolle Erfahrungen zu
sammeln. Es hilft bei der Selbst-
entwicklung, beim Stärkenzei-
gen. Das sind manchmal Dinge,
die weit über den Unterricht hi-
nausgehen.

Spielerisches Lernen
Gefördert werde dadurch sozia-
les Miteinander, spielerisches
Lernen und Empathie. Sie be-
tont, wie wichtig das alles für sie
sei. Es sei wichtig für die Gemein-
schaft. Außerdemwird Ausdauer
gefördert, fügt Andrea Fürle hin-
zu. Die Direktorin erläutert, dass
dies wichtig sei, da jeder Mensch
seinen Platz in der Gemeinschaft
finden kann.

Auf die Frage, woher ihre Lei-
denschaft für das Theater, die
Musik und die Kultur kommt,
antwortete sie Folgendes: In ih-
rer eigenen Schulzeit war sie
Mitglied verschiedener Chöre
und des Orchesters. Dort hat sie
reichlich Konzerterfahrung sam-
meln dürfen. Ihre ersten Schritte
machte sie als Solosängerin in ih-
rer Schulzeit. Als Solistin trat sie
bei vielen Oratorien auf, genauso
in Musicalaufführungen.

Potenziale zeigen
Andrea Fürle erläutert auch die
Wichtigkeit des Theaters und der
Schreibprojekte, die an der GMS
stattfinden, und dass dies Schü-
lerinnen und Schülern die Mög-
lichkeit bietet, ihr Potenzial zei-
gen zu können. Für die Direktorin
war bisher die beeindruckendste
Theateraufführung beziehungs-
weise das beeindruckendste Mu-
sical die Live-Aufführung von
„West Side Story“ des Zelt-Mu-
sik-Festivals in Freiburg.

Zusammenfassend kann man
sagen, dass dieses Interview
mit der Schulleiterin der Johan-
nes-Brenz-Gemeinschaftsschule
zeigt, wie wichtig und eindrucks-
voll Theater, Musik und Kultur
für die persönliche Entwicklung
der Schülerinnen und Schüler
sind. Diese Dinge stärken Krea-
tivität, Gemeinschaft und Persön-
lichkeit. Milena Tasgöz

Erfahrungen Schulleiterin
Andrea Fürle spricht über
dieWichtigkeit von
Theater, Musik und Kultur
an der Schule.

SO GEZÄHLT

Jahre ist es her, dass das erste Stück
der Freilichtspiele Schwäbisch Hall auf
der Großen Treppe aufgeführt wor-
den ist. Gezeigt wurde damals „Je-
dermann“. Das Stück war auch in die-
sem Jahr in einer Neuinszenierung zu
sehen.
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DieSchülerinnenAlina und Irina Timochin (bei-
de Klasse 9a) der Johannes-Brenz-Gemeinschafts-
schule besuchten im Juni zusammenmit ihrer Klas-
senlehrerin Amelie Erkert und ihrer Deutschlehre-
rin Elisa Rothenberger dasMusical „West Side Sto-
ry“ auf der Großen Treppe in Hall. Irina berichtet von

der Kulisse. Das Bühnenbild bestand aus Teilen ei-
ner nachgebildeten Freiheitsstatue, erinnert sich
die Schülerin. Sie sagt, sie sei normalerweise kein
Fan vonMusicals, aber dieses hat ihr richtig gut ge-
fallen. Die Schülerin Alina erzählt, dass sie zum ers-
tenMal in einemMusical war und amAnfang fand

sie es langweilig. Aber als sie auf der Bühne ange-
fangen haben zu kämpfen, sah es richtig realistisch
aus. Am Endewar es für sie traurig, als die Hauptfi-
gur gestorben ist. Einige Tage davor erhielt die Klas-
se 9a einen theaterpädagogischenWorkshop zur
Vorbereitung auf dasMusical. Irina undAlina er-

zählen, dass sie bei ihnen in der Gruppe denAuf-
trag hatten, die Geschichte von „West Side Story“
weiterzuführen. Sie fanden es spannend,weil man
dort seine Ideen aufschreiben konnte und sie ließen
die Geschichte enden,wie sie es selber gern haben
wollten. Foto: Freilichtspiele/Ufuk Arslan

Spannendundemotional:
„WestSideStory“aufder
GroßenTreppe

AnnPhie Fritz ist Schau-
spielerin, Comedienne,
Autorin und Theater-
pädagogin bei den Frei-

lichtspielen in Schwäbisch Hall.
Im Rahmen der Theater- und
Schreibprojekte an der Johan-
nes-Brenz-Gemeinschaftsschule
besuchten die Schülerinnen und
Schüler der letztjährigen Klasse
8a im Juni das Musical „West Side
Story“ auf der Großen Treppe in
Hall. AnnPhie Fritz bereitete die
Klasse mit einem theaterpädago-
gischen Workshop vor.

Auf Lebensrealität abklopfen
Im Gespräch erläutert die Thea-
terpädagogin, dass sie eigentlich
immer versucht, ihre Workshops
so zu gestalten, dass sie die The-
men herauszieht, die ihrer Mei-
nung nach wichtig sind. Sie ver-
sucht, Fragestellungen zu finden,
die etwas mit dem Leben von jun-
gen Menschen heute zu tun ha-
ben. Meistens gibt es die, entwe-
der weil das Stück gut gealtert ist
und Themen bearbeitet, die auch
heute noch relevant sind oder es
gibt sie dort, wo das Stück eben
nicht gut gealtert ist und ein Ge-
sellschaftsbild zeichnet, das nicht
mehr der Lebensrealität ent-

spricht. Bei „West Side Story“ gibt
es beides: die Rivalität mit ande-
ren Gruppen, die Fragen: „Wo ge-
höre ich dazu und wie zeige ich
das nach außen?“, oder auch ein-
fach „Was will ich von derWelt?“
stellen sich heute noch.

Das Bild von Liebesbeziehun-
gen, Männlichkeit und Weiblich-
keit ist ganz schön altmodisch
(aber leider immer noch nicht
überwunden). Sie möchte den
Jugendlichen gerne einerseits ei-
nen Schlüssel in die Hand drü-
cken, um das Stück zu verstehen
und es andererseits auch so weit

einzuordnen, dass sie es kritisch
hinterfragen können. Die Krea-
tivaufgaben, die sie im Rahmen
der Workshops stellt, haben im-
mer etwas mit verschiedenen As-
pekten von Theaterarbeit zu tun.

Das Stück hinterfragen
So ist ihre Hoffnung, dass sie dann
nicht nur auf den Inhalt schau-
en und merken, ob der sie inte-
ressiert oder nicht, sondern dass
sie anfangen zu schauen, wie der
Inhalt vermittelt wird und warum
sie das interessiert oder nicht.
Zum Beispiel könnten sie im
Theater sitzen und denken: „Die
Musik reißt mich mit, aber die
Texte finde ich eigentlich doof.“
Und sich dann Gedanken darü-
ber machen, was ihnen am Text
fehlt. Oder sie könnten sich den-
ken: „Ach, die Kostüme hätte ich
mir ganz anders vorgestellt, aber
so geht’s auch!“ Sie merken, dass
es immer mehr als eine Version
gibt, Dinge zu machen und Ge-
schichten zu erzählen. Oder sie
könnten sich Fragen stellen wie
„Warum hauen die beiden nicht
früher ab?“, oder „Wieso gerade
dieses Bühnenbild?“ und anfan-
gen, darüber nachzudenken. Das
fände sie toll. Klasse 9a

Alte Rollenbilder – neue
Fragen für Jugendliche
Bildung Schauspielerin AnnPhie Fritz bereitet die Achtklässler im
theaterpädagogischenWorkshop auf „West Side Story“ vor.Welche
Themen der Theaterpädagogin wichtig sind.

AnnPhie Fritz ist Schauspielerin
und Theaterpädagogin.
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SchwäbischHall. Im Rahmen unse-
rer Projektarbeit zum Thema „100
Jahre Freilichtspiele Schwäbisch
Hall“ haben wir zwei Schüler aus
der elften Klasse interviewt. Wir
wollten wissen, wie es ist, Theater
zu spielen undwasmandabei alles
erlebt. Unsere Gesprächspartner
waren Leon Riedrich und Keziah
Rieker aus der letztjährigenKlasse
11b der Gemeinschaftsschule.

Leon ist seit zwei Jahren beim
Circus Compostelli in Hall aktiv.
Dort hat er seine Liebe zumZirkus-
theater entdeckt. Er zeigt also nicht
nur schauspielerischesTalent, son-
dern ist auch körperlich fit. Beson-
ders spannend findet er aber auch
die Arbeit hinter der Bühne, zum
Beispiel als Bühnentechniker.

Keziah hat vor ungefähr andert-
halb Jahren mit dem Theaterspie-
len angefangen. Sein großer Bru-
der ist ebenfalls Schauspieler und
ist deshalb seineMotivation gewe-
sen. Keziah spielt in der Theater-
AG des Erasmus-Widmann-Gym-
nasiumsmit. Beide Schüler proben
zwei- bis dreimal proWoche,meis-
tens abends, damit sie keinen Un-
terricht verpassen.Wenn eineAuf-
führung näher rückt, wird es na-
türlich stressiger. Dann wird öfter
geprobt, manchmal auch am Wo-
chenende, und es ist viel Organi-
sation nötig – Texte, Technik und
mehr.

Leon und Keziah haben uns er-
zählt, wie sehr ihnen das Theater
auch imAlltag hilft. Sie sagen, dass
man durch das Schauspielern viel
selbstbewusster wird. Man lerne,
vor anderen Menschen zu spre-
chen, deutlich zu reden und sich
klar zu bewegen. Außerdem hel-
fe es, Ängste zu überwinden, weil
man immer wieder in neue Rollen
schlüpft und dabei mutiger wird.
Man lerne auch, imTeamzu arbei-
ten,was später imBerufsleben sehr
wichtig sein kann.

Leon kann sich gut vorstellen, im
technischenBereich oder alsRegis-
seur zu arbeiten – er steht nicht un-
bedingt gerne selbst im Rampen-
licht. Keziah dagegen liebt die Büh-
ne und möchte Schauspiel even-
tuell sogar zum Beruf machen.
Nächstes Jahr hat er sein erstes
Vorsprechen. Zum Schluss haben
sie noch einen Tipp für andere Ju-
gendliche: „Probiert es selbst!Man
kannnichts verlieren – nur dazuler-
nen.“ Leonie Büstle, Milena Tasgöz

„Probiert es
selbst aus“
Schauspiel Leon Riedrich und Keziah Rieker
lieben das Theater. Sie erzählen, worauf es
ankommt und was sie daran fasziniert.

Andrea Fürle,
Leiterin der Jo-
hannes-Brenz-
Gemeinschafts-
schule. Foto: privat

Leon Riedrich und Keziah Rieker.

Die Klasse 9a der Johannes-Brenz-Gemeinschaftsschule hat sich im vergan-
genen Schuljahr bei „Wir lesen intensiv“ beteiligt. Sie haben einen Theaterwork-
shop gemacht und waren bei „West Side Story“. Foto: privat

Beim Zeitungsprojekt dabei
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Ein medienpädagogisches
Projekt von

gefördert von

Bandenkrieg in Straßen NewYorks
Schwäbisch Hall. „West Side Sto-
ry“ ist ein US-amerikanischesMu-
sical, das 1957 uraufgeführt wur-
de. Die Musik stammt von Leo-
nard Bernstein, die Gesangstexte
von Stephen Sondheim und das
Buch von Arthur Laurents. Die
Uraufführung wurde inszeniert
und choreografiert von Jerome
Robbins.

Die Handlung ist eine Übertra-
gung von William Shakespeares
Tragödie „Romeo und Julia“ in das
New York City der 1950er-Jahre.
Die Liebesgeschichte spielt sich
dabei vor dem Hintergrund eines
Bandenkriegs rivalisierender eth-
nischer Jugendbanden ab: der US-

amerikanischen Jets und der puer-
to-ricanischen Sharks. Das Musi-
cal beginnt damit, dass sich die
Jets und die Sharks auf der Straße
begegnen und es zu einer Ausei-
nandersetzung kommt. Diese wird
jedoch noch rechtzeitig von Of-
ficer Krupke unterbunden.

Riff, der Anführer der Jets,
schlägt seiner Gang einen klä-
renden Kampf zwischen ihnen
und den Sharks vor. Allerdings
spitzt sich der Konflikt mehr und
mehr zu und mündet darin, dass
es Tote gibt. Schließlich begrei-
fen die Gangs, dass es sich nicht
lohnt, wegen ihrer KonflikteMen-
schen zu töten.
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